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CHRISTLICH LEBEN UNTER DEM GEHEIMNIS DES KREUZES 

Predigt am 12. Sonntag im Jahreskreis LJ C 

 
Liebe Schwestern und Brüder, 

in der Lesung, die wir eben gehört haben1, macht Paulus an seine Gemeinde in Galatien ein 
großes Kompliment. Ich wiederhole es noch einmal in einer etwas anderen Übersetzung: 

„Durch den Glauben und eure Verbindung mit Christus seid ihr nun alle zu mündigen Söhnen 
und Töchtern Gottes geworden. Ihr gehört ganz zu Christus, denn in der Taufe seid ihr sein 
Eigentum geworden. Jetzt ist es nicht mehr wichtig, ob ihr Juden oder Nichtjuden, Sklaven 
oder Freie, Männer oder Frauen seid. Durch eure Verbindung mit Christus seid ihr neue 
Menschen geworden; ihr seid in Christus alle eins und vor Gott alle gleich.“2 

Das ist die Basis, der tragende Grund unseres Lebens als Christinnen und Christen: Durch 
unsere Taufe und unseren Glauben an Jesus Christus sind wir zu neuen Menschen gewor-
den. Die Beispiele von Paulus möchte ich hier noch ergänzen: Es ist nicht mehr wichtig, ob 
wir bedeutend sind oder unbekannt, ob katholisch oder evangelisch; und schließlich: ob wir 
Priester sind oder sogenannte Laien. Wir alle haben unterschiedslos von Gott her eine neue 
Würde bekommen. Wenn aber der Glaube an und die Verbindung mit Jesus Christus so 
wichtig ist, dann lohnt es sich, immer wieder einen Blick auf ihn und seine Botschaft zu rich-
ten. Und damit sind wir beim heutigen Evangelium.3 

Jesus, so haben wir es eben gehört, hat sich zurückgezogen, um alleine zu beten. Und viel-
leicht hat ihn wieder einmal die Frage umgetrieben, die wir ja auch im Blick auf unser Leben 
kennen: Wer bin ich eigentlich wirklich? Was ist mein Auftrag, was der tiefere Sinn meines 
Lebens? Warum hast du, Gott, mich in dieses Leben gestellt? Nach dem Gebet bezieht Je-

sus auch seine Jünger mit ein: «Was denken die Leute; wofür halten sie mich?» Hier wäre es 

spannend zu überlegen, was „die Leute“ heute so sagen würden. Aber kommen wir gleich 
zur entscheidenden Frage: „Ihr aber, für wen haltet ihr mich?“ 

Petrus scheint die richtige Antwort parat zu haben: „Du bist der Messias Gottes.“ Prüfung be-
standen! Aber halt: Ich stelle mir vor, wie die Augen des Petrus dabei leuchteten und wie er 
und die anderen Jünger sich ihre Zukunft ausmalten: Wenn wir erst in Jerusalem angekom-
men sind, dann wird sich unser armer Wanderprediger in seiner vollen Macht und königlichen 
Herrlichkeit zeigen. Er wird den korrupten Herodes und die lästigen Römer vertreiben und auf 
dem Thron Davids Platz nehmen. Wir werden mit ihm herrschen und angesehene Leute sein. 
Aber dieser Zahn wird ihnen von Jesus gleich gezogen: Der Menschensohn muss vieles er-
leiden. Er wird von den religiösen Autoritäten verworfen und schließlich umgebracht. Zwar 
wird er auferstehen, aber die irdische Macht und Herrlichkeit können sie vergessen. 

Im Gegenteil: Wer zu Jesus gehören und sich zu ihm bekennen will, muss bereit sein, täglich 
sein Kreuz auf sich zu nehmen. Etwas salopp könnten wir auch sagen: Wer Jesus nachfol-
gen will, kann seinen Galgen gleich mitbringen. Denn wie sagt auch heute noch ein Sprich-
wort: Mitgegangen – mitgehangen. Wenn es auch bei uns zum Glück keine Todesstrafe und 
keine Galgen mehr gibt, verstehen wir doch, was damit gemeint ist. 

Von meiner eigenen Priesterweihe ist mir ein Satz besonders in Erinnerung geblieben und 
hat mich immer wieder beschäftigt. Bei der Überreichung von Kelch und Hostienschale an 
den soeben Geweihten sagt der Bischof:  

„Empfange die Gaben des Volkes für die Feier der Eucharistie. Bedenke, was du tust, ahme 
nach, was du vollziehst, und stelle dein Leben unter das Geheimnis des Kreuzes.“ 

                                            
1 2. Lesung vom 12 Sonntag JK LJ C: Gal 3,26-29 
2 Albert Kammermayer, Das Neue Testament. Eine Übersetzung, die unsere Sprache spricht. München 2012 
3 Lk 9,18-24 
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Die katholische Kirche sagt ja, dass wir uns bei jeder Eucharistiefeier den Kreuzestod Jesu 
vergegenwärtigen. Was aber ist das Geheimnis des Kreuzes, von dem Paulus im 1. Korin-
therbrief sagt, es sei für die einen „ein empörendes Ärgernis“, für die anderen „eine Torheit“, 
für uns aber Ausdruck von „Gottes Kraft und Gottes Weisheit“? (Vgl. 1 Kor 1,23-24) 

Am Ende des Abendmahls, unmittelbar vor dem Gang zum Ölberg, gibt Jesus bei Lukas sei-
nen Jüngern einen entscheidenden Hinweis: „Ich sage euch: An mir muss sich das Schrift-
wort erfüllen: Er wurde zu den Verbrechern gerechnet. Denn alles, was über mich gesagt ist, 
geht in Erfüllung.“ (Lk 22,37)  

Alle vier Evangelisten berichten dann auch, dass Jesus zwischen zwei weiteren Personen 
am Kreuz hing. Markus und Matthäus sprechen von Räubern, Lukas nennt sie Verbrecher; 
nur Johannes bleibt neutral und erwähnt „zwei andere“.4 

Jesus also lässt sich zu den Verbrechern rechnen. Und das nicht erst am Ende seines irdi-
schen Lebens am Kreuz. Als Beispiel erinnere ich an die Berufung des Zöllners Levi, der so-
gleich ein Festmahl gibt, zu dem allerlei zwielichtige Leute kommen.5 Die Pharisäer regen 
sich darüber auf. Aber Jesus erwidert ihnen: „Nicht die Gesunden brauchen den Arzt, son-
dern die Kranken. Ich bin gekommen, um die Sünder zu rufen, nicht die Gerechten.“  

Jesus lässt es nicht dabei, sich in seinem Reden und Tun für die Sünder, die verkrachten 
und gescheiterten Existenzen einzusetzen. Er identifiziert sich mit ihnen bis hin zum augen-
scheinlichen Tod als Verbrecher unter Verbrechern – von Gott verlassen und verflucht, wie 
man die Hinrichtung am Kreuz damals deutete. Durch seine Auferweckung aber hat Gott 
deutlich gemacht, dass er die Lebenshingabe Jesu als Gescheiterter unter Gescheiterten am 
Kreuz angenommen hat. Dass er die Sünder/innen – wen immer man darunter jeweils ver-
stehen mag – gerade nicht verstößt und verflucht, sondern sie liebevoll annimmt und ihnen 
neue Lebensperspektiven eröffnet – in diesem Leben und darüber hinaus. Vor allem darin 
besteht für mich das „Geheimnis des Kreuzes“, das jedes christliche Leben und meinen 
priesterlichen Dienst prägen soll: 

Wir Christinnen und Christen sollen an der Seite der Ausgestoßenen, der Verachteten, der 
Gescheiterten, der Sünder stehen. Auch wenn wir uns dabei die Finger schmutzig machen. 
Auch auf die Gefahr hin, mit ihnen gleichgesetzt zu werden.  

Wenn wir das tun und so leben, werden wir hier in Deutschland nicht am Kreuz oder am Gal-
gen enden. Uns geht es nicht ans Leben, aber vielleicht an unseren guten Ruf. Aber unsere 
Gesellschaft, die zunehmend auf Ausgrenzung setzt, braucht gerade jetzt dieses Zeugnis!  

Ich muss gestehen, dass diese Seite meines christlichen Lebens und priesterlichen Dienstes 
für mich immer wieder eine große Herausforderung ist, der ich mich aber stellen möchte.  
Und ich lade Sie, liebe Schwestern und Brüder, dazu ein, sich ebenfalls dazu herausfordern 
zu lassen, ihr Leben immer mehr unter das Geheimnis des Kreuzes und an die Seite der Ar-
men, der Ausgegrenzten und Verachteten zu stellen. Der Abschluss des heutigen Evangeli-
ums kann uns dazu ermutigen. Ich übertrage die Verse mal in meine Worte: 

Wer sein selbstgenügsames Leben, seinen guten Ruf, sein Ansehen bei den Menschen ret-
ten und bewahren will, wird all das vor Gott schließlich verlieren. Wer es aber um Jesu willen 
aufs Spiel setzt oder gar verliert, der wird mit Gottes Hilfe sein Leben letztendlich retten und 
neu gewinnen. AMEN 
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4 Vgl. Mk 15,27; Mt 27,38; Lk 23,33; Joh 19,18 
5 Vgl. Mk 2,16-17 


